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Plakat von Willi Kunze, 1937 (bpk/Kunstbibliothek, Staatliche Museen zu Berlin/Dietmar Katz) 

Schienenklänge - Lokgesänge 
Soundkosmos Eisenbahn 

Inge Marszolek 

Wie kaum ein anderes Dokument verdeutlicht der Film La Bete Humaine von ]ean Renair aus dem Jahr 
1938 den infernalischen Lärm auf dem Führerstand einer Pacific-Schnellzuglokomotive. Die berühmt ge­
wordene dreiminütige Eingangssequenz ist aus der Blickrichtung des Lokomotivführers gedreht. Der Kame­
ramann hing auf einer kleinen Plattform außen an der Lok. Bei der Einfahrt in einen Tunnel wurde ihm die 
Kamera aus der Hand gerissen. Genau dokumentiert die Kamera die Handgriffe von Heizer und Lokführer 
auf dem schlingernden Führerstand, die sich wortlos über Handzeichen verständigen müssen, so laut sind 
das Rattern der Maschinen und Räder und das Zischen des Dampfes. Der Zug fährt schließlich in den men­
schenleeren Bahnhof von Le Havre ein. Die abgründig düstere Geschichte, die der Film bzw. Emile Zola, auf 
dessen Roman der Film beruht, erzählt, kann nun beginnen. Zola schrieb, dass sein Roman von einem Mann 
handle, der zu Taten getrieben werde, die mit seinem Willen rein gar nichts mehr zu tun hätten und deren 
Motive ihm selbst abhandengekommen seien. Im Film wie im Roman scheint die vernichtende Kraft durch 
die Lokomotive symbolisiert. 

Nicht nur Filmemacher zeigten sich immer wieder 
von der Eisenbahn bzw. den Dampflokomotiven an­
gezogen, sondern auch Maler versuchten zu Beginn 
des 20. Jahrhunderts, in ihren Bildern die sinnlich­
ästhetischen Erfahrungen und die gebändigte Un­
gebändigtheit der Dampflokomotiven einzufangen. 
Das Gemälde Der Bahnhof von Hans Baluschek aus 

dem Jahre 1904 katapultiert den heutigen Betrach­
ter in eine Zeit, als es noch Dampflokomotiven gab. 
Eisenbahnfahren war damals verbunden mit dem 
Dampf, mit dem Zischen, Rauschen und Pfeifen der 
Lok. Auch das Rattern der eisernen Räder auf den 
Schienen war Teil der Geräuschkulisse. In naturalis­
tischer Weise hat Baluschek die einfahrenden Züge 
gemalt. Im Stellwerk sind nur schemenhaft Männer 
zu erkennen, die die Weichenhebel betätigen und so 
manuell die Ein- und Ausfahrt der Züge regeln. Im 
Hintergrund liegen der Bahnhof und die Stadt Ber­
lin. Die Buchstaben BL auf dem Stellwerk stehen 
für den Lehrter Stadtbahnhof, den heutigen Haupt­
bahnhof. 

Hans Baluschek wurde 1870 als Sohn eines Re­
gierungslandvermessers und Eisenbahningenieurs 

in Breslau geboren. Bereits 1876 zog die Familie 
nach Berlin. Die Gründerjahre mit dem rasanten 
wirtschaftlichen Aufschwung ebenso wie der große 
Börsenkrach 1873 gehörten zu seinen Kindheitser­
fahrungen. Beides ließ ihn zum Maler sowohl der 
technischen Moderne als auch des großstädtischen 
Lebens werden. Insbesondere aber faszinierten ihn 
Bahnhöfe und Eisenbahnen. Hier verdichtete sich 
für ihn, wie für viele, der tief greifende Wandel je­

ner Jahre. 
Baluschek gehörte zu den Künstlern, die die 

»soziale Frage«, also die Lage der Industriearbeiter, 
thematisierten, etwa in einem weiteren Bild, das 
die Ankommenden und Abfahrenden im Lehrter 
Bahnhof zeigt. Seine Sympathie galt dabei unein­
geschränkt den Arbeiterinnen und Arbeitern. Daher 
stellen seine Bilder, auch wenn sie moderne Pro­
duktionsanlagen, Maschinen oder eben die Loko­
motiven zum Sujet wählten, keine Technikver­
herrlichung dar. Ihn interessierte, inwieweit der 
technische Wandel die Alltagswelten und ins­
besondere das Leben der einfachen Menschen ver­
änderte. 
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Lokgesänge - früher 

Als Mitte des 19. Jahrhunderts die ersten Züge Orte 
miteinander verbanden, war dies begleitet von 
Ängsten: Die Eisenbahn zerstörte die unmittelbare 
Beziehung zwischen dem Reisenden und der Land­
schaft. Für den Neurologen, Psychiater und Philo­
sophen Erwin Straus begann mit der Eisenbahn die 
Umwandlung der Landschaft zum geografischen 
Raum. Straus, der sich in seinem 1935 erschienenen 
Werk Vom Sinn der Sinne aus psychologisch und 
geisteswissenschaftlicher Sicht auch mit der Verän­
derung der Sinne durch die Technologien beschäf­
tigte, betonte die Verkürzung von Raum und Zeit. 
Die Zeitgenossen beschrieben den Zug als Projektil, 
als Geschoss, das Raum und Zeit vernichte. 

Die Projektilmetapher blieb noch bis Ende des 
19. Jahrhunderts in Gebrauch, bezog sich allerdings 
mehr auf die Geschwindigkeit sowie die Verände­
rung des Sehens der Landschaft als auf das Geräusch 
der Lokomotive. Diese Veränderung der Wahrneh­
mung wurde zunächst als Verlust beschrieben: Ver­
lust der sinnlichen Erfahrung von Landschaft, zu 
der Gerüche, Geräusche und Farben gehören. In an­
deren Reisebeschreibungen aber wird das Neuartige 
des Sehens geschildert. Durch die Bewegung des 
Zuges werde die Landschaft selbst in Bewegung ge­
setzt. Der Kulturhistoriker Wolfgang Schivelbusch 
arbeitet in Geschichte der Eisenbahnreise aus den 
von ihm benutzten Reisebeschreibungen vor allem 
das veränderte panoramatische Sehen heraus. Die 
Wahrnehmung der Geräusche, das Rattern der 
Züge, das durch die Holzabteile nicht gedämpft wird 
und die Unterhaltung erschwert, das Zischen und 
Pfeifen der Lokomotiven, also den gesamten Ge­
räuschpegel, thematisiert er nicht. 

Dampflokomotiven waren in der DDR bis 1988 in 
Betrieb. In der Bundesrepublik ging ihr Zeitalter be­
reits 1977 zu Ende. Allerdings waren zu diesem 
Zeitpunkt bereits große Strecken elektrifiziert. Am 
29. Mai 1991 wurde das ICE-Netz mit einer Stern­
fahrt der neuen Hochgeschwindigkeitszüge von 
Bonn, Hamburg, Mainz, Stuttgart und München 
zum neu gebauten Bahnhof Kassel-Wilhelmshöhe 
eingeweiht. Die Bahn entfaltete eine breite Marke­
tingkampagne, in der u.a. an die erste Eisenbahn-
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fahrt erinnert wurde: »Vor 156 Jahren galt Bahn­
fahren als aufregend. Jetzt ist es wieder so weit.« 
»Ein neues Gefühl für Zeit, Raum und Komfort.« 
»Am 2. Juni 1991 startet das Raumfahrtprogramm 
der Bahn.« Auch wenn die Marketingstrategen mit 
dem letzten Slogan eher auf das Innendesign der 
ICE-Züge zielten, ist dies doch zugleich ein wahr­
scheinlich nicht beabsichtigtes Weiterschreiben 
der Projektil-Metapher, nunmehr als Rakete des 
20. Jahrhunderts. Auch erste Reaktionen von Rei­
senden, die in den geschlossenen Räumen bei 
250 km/h transportiert wurden, erinnern an die 
frühen Reisebeschreibungen. 

Choo-choo, puff-puff -
die Dampflok in der Popkultur 

Kaum eine andere technologische Erfindung diente 
und dient so sehr als Projektionsfläche von Sehn­
süchten und Ängsten wie die Eisenbahn. Die 
Dampflokomotive, der Zug, der Bahnhof - sie sind 
fester Bestandteil des kulturellen Gedächtnisses, 
und das nicht nur in Europa. Als solcher ist die 
Eisenbahn Gegenstand sowohl der Literatur als 
auch der Musik. Das wohl bekannteste Werk, Pacific 
2p, stammt von Arthur Honegger, der die Geräu­
sche der Dampflokomotive in einer Tondichtung 
sinfonisch einzufangen versuchte (-+ RATHERT, s.1o_3). 

Zugleich ist die Eisenbahn fester Bestandteil popu­
lar-kultureller Produktionen. Obgleich längst die 
Hochgeschwindigkeitszüge mit ihren quietschen­
den Bremsen in die Bahnhöfe einfahren, ist es die 
Dampflok, die den Soundtrack der Eisenbahn in Lie­
dern und Filmen prägt. 

Insbesondere in den USA spielen und spielten die 
Züge eine große Rolle. Die Eisenbahnen ermöglich­
ten die Besiedlung des riesigen Landes, sie transpor­
tierten Menschen, Soldaten, Waren und Waffen. In 
der Zeit der Großen Depression in den 193oer Jah­
ren waren es die Wanderarbeiter, die die Züge auf 
ihrer Suche nach Arbeit nutzten. So nimmt es nicht 
wunder, dass die Eisenbahn zuq~. festen Bestandteil 
des kulturellen Gedächtnisses wurde. Ob nun Glenn 
Millers Chattanooga Choo Choo, der klangmale­
risch den Zug von New York ~ach Chattanooga be­
kannt machte (1941)- Udo Lindenbergs Sonderzug 

nach Pankow ist eine deutsche Version(-+ GRAsowsKY, 

s. 49.3) -, oder der Song Freight Train, der um 1900 
von Elizabeth Cotton komponiert und getextet und 
in vielen Versionen u. a. von ,Fete Seeger gesungen 
wurde - gerade in der amerikanischen Folk- und 
Blues-Tradition spielen die »Train Songs« .eine gro­
ße Rolle. (Die »list of train songs« bei Wikipedia 
nennt ca. 8oo Titel!) Die Folksongs bieten tiefe Ein­
blicke in die amerikanische Geschichte, so etwa 
Hobo's Lullaby, gesungen von Woody Guthrie, sei­
nem Sohn Arlo und vielen anderen. Musik und Text 
stammen von Goebel Reeves, einem Folksänger, der 
zu Zeiten der Großen Depression in den 192oer Jah­
ren wie viele andere als Wanderarbeiter und Land­
streicher durchs Land reiste: 

Go to sleep you weary hobo 
Let the towns drift slowly by 
Can't you hear the steel rail humming 
That's a hobo's lullaby 

Do not think about tomorrow 
Let tomorrow come and go 
Tonight you're in a nice warm boxcar 
Safe from all the wind and snow 

I know the police cause you trouble 
They cause trouble everywhere 
But when you die and go to heaven 
You won't find no policemen there 

I know your clothes are torn and ragged 
And your hair is turning grey 
Lift your head and smile at trouble 
You'll find happiness some day 

So go to sleep you weary hobo 
Let the towns drift slowly by 
Don't you feel the steel rail humming 
That's a hobo's lullaby 

Aber auch in der neueren Musikgeschichte spielen 
die Züge ein gewisse Rolle, so z. B. in Locomotive 
Breath von Jethro Tull: Der Song besingt den ewi­
gen Verlierer, der vor dem »Atem der Lokomotive« 
wegläuft. Dies kann nicht gelingen, »old Charlie« 
hat den Hebel gestohlen, die Kolben bewegen sich 
weiter, es gibt keine Möglichkeit, den Zug anzuhal-

ten. Hiermit beschwört Jethro Tull ein ähnliches 
Bild wie Emile Zola bzw. Jean Renoir: 

In the shuffling madness 
Of the locomotive breath 
Runs the all-time loser 
Headlong to his death 
Oh, he feels the piston scraping 
Steam breaking on his brow 
Old Charlie stole the handle and 
The train it won't stop going 
No way to slow down 

Die Lokomotive als dampfendes, ratterndes und 
Feuer speiendes Ungetüm ebenso wie als ver­
menschlichtes Wesen inspiriert bis heute sowohl 
Kinderbuchautoren als auch die Kinder selbst. In 
den Kinderzimmern Europas und der USA sind die 
Dampflokomotiven- als Chou-chou-train oder wie 
in dem deutschen Volkslied von der Schwäbschen 
Eisenbahn - in ihrer nostalgischen Form höchst 
präsent. So basiert z. B. das berühmte Musical Star­
light Express u.a. auf den »Railway Series« von 
Wilbert Vere Awdry, einem britischen pfarrer. Des­
sen bekanntestes Buch ist das Kinderbuch Thomas, 
die kleine Lokomotive, das wiederum als Anima­
tionsserie im Morgenprogramm von Super-RTL 
läuft. In Westdeutschland wurde eine ganze Gene­
ration von ]im Knopf und Lukas, der Lokomotiv­
führer sozialisiert. Vor einigen Jahren aus dem 
Fernsehen verbannt, sollen Jim Knopf, Lukas und 
die Lokomotive Emma wieder in den Kinderkanal 
zurückkehren. 

Auf ein weiteres Feld der Popularisierung und 
zugleich Nostalgisierung kann nur hingewiesen 
werden: Auch wenn in der größten Miniatureisen­
bahnshow in Hamburg, der Miniaturwunderwelt, 
nunmehr die ICs und ICEs relativ geräuschlos da­
hingleiten, sind es doch vor allem die Nachbauten 
der Dampfloks, selbst wenn diese als Modellbahnen 
elektrisch betrieben werden, die sich bei den Kin­
dern (und ihren Vätern) höchster Beliebtheit er­
freuen. Dasselbe gilt für Museumseisenbahnen und 
Technikmuseen. 

Auffällig ist, wie sehr in diesen popkulturellen 
Adaptionen eine Umdeutung erfolgt. Nicht länger 
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das Laute und Bedrohliche der Dampflokomotive 
wird repräsentiert. In der Miniaturwelt wird die 
Dampflokomotive wie in den Kinderbüchern und 
-filmen vielmehr verniedlicht bzw. vermenschlicht. 
Und in der Museumseisenbahn wird die schwere 
Arbeit des Heizers und der Lärm der Dampfmaschi­
ne zum Sonntagsvergnügen begeisterter Lokführer, 
die ansonsten in den automatisierten und geräusch­
gedämpften Führungsständen der modernen Züge 

Dienst tun. 

Bahn hof-Gesch ichte(n) 

Der Bahnhof von Le Havre, wie ihn Renair 1938 in 
Szene setzte, hat wenig mit den »Kathedralen der 
Industrialisierung« gemeinsam, wie die am Ende 
des 19. Jahrhunderts entstehenden Kopfbahnhöfe in 
den Großstädten Europas oftmals genannt wurden. 
Im Film fährt der Zug in einen Bahnhof mit ledig­
lich leicht überdachten Bahnsteigen ein, die men­
schenleer sind. Zu hören ist nur das Bremsen der 
Wagen und das Reduzieren des Dampfes. Die groß­
städtischen Bahnhöfe hingegen mit ihren steinernen 
klassizistischen Bahnhofshallen und den dahinter­
liegenden Glas-Eisenkonstruktionen der Bahnhal­
len, in denen die Züge ankommen und weiterfah­
ren, trennten die noch vor-industrielle Stadt von 
dem »Eisenbahn-Raum«. Das bedeutete auch, dass 
die Lärmwelten der Eisenbahn und des Bahnhofs 
von den Geräuschwelten der Innenstädte separiert 
waren. Mit der Elektrifizierung wurde diese Tren­
nung unnötig. Nunmehr wurden die Züge leiser. Zu 
hören war lediglich das Knacken der Schienen und 
das Quietschen der Bremsen. Nicht nur der Sound­
scape der Bahnhöfe veränderte sich, auch der Ge­
ruchssinn und die visuelle Wahrnehmung waren 
betroffen. 

Was sich aber nur langsam wandelte, war der 
geografische Ort des Bahnhofs. Seit dem 19. Jahr­
hundert galt die Bahnhofsumgebung, jedenfalls 
dort, wo die Bahnhöfe sich in den industriellen Zen­
tren der Städte befanden, den bürgerlichen Bewoh­
nern der Städte als fremdartig, ja verrufen. Der 
Bahnhof wurde im Sinne von Michel Foucault zum 
»anderen Ort«, zur Heterotopie. Er war zentraler 
Ort der symbolischen Repräsentation der bürger-
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liehen Gesellschaft mit der Öffnung nach außen als 
Verkehrsknotenpunkt und zugleich Ort der Ab­
grenzung gegenüber den anderen, vornehmlich der 
unteren Klassen. Er war und ist Transitraum, in dem 
sich Menschen unterschiedlicher sozialer Schichten, 
Herkunft und Geschlecht trafen und treffen. 

Dies machte den Bahnhof gerade in Zeiten des 
Umbruchs häufig zum Anziehungspunkt für illega­
le oder halb legale Tätigkeiten, etwa den Schwarz­
markt der Nachkriegszeit. So heißt es in einer Re­
portage aus dem Jahr 1946: Der Bahnhof wird zum 
»Knotenpunkt des Elends«, einem Ort, an dem 
»Flüchtlinge, Ausgebombte, entlassene Kriegsgefan­
gene, Schwarzhändler, Dirnen und Grenzgänger [ ... ] 
zusammenkommen«. Der Bahnhof beanspruchte 
alle Sinne. Er hielt eine potenziell überfordernde Er­
fahrung von Enge, von fremden menschlichen Kör­
pern, von Gerüchen und Geräuschen bereit: Der 
Weg durch den Bahnhof führte durch ein Durchein­
ander von Körpern und Gepäck, von Rufen, Weinen 
und Stimmengewirr, von Gerüchen, von Bildern. 

Zunehmend wurden die großen Bahnhöfe zu 
eleganten Einkaufspassagen mit Restaurants und 
»Marktstraßen mit Imbissständen« umgestaltet. 
Zum Stimmengewirr und den Lautsprecheransagen 
kommt die Beschallung aus den Läden. Mit plät­
schernder Musik sollen die Reisenden zum »Shop­
pen« motiviert werden. Dessen ungeachtet ist der 
Bahnhof Treffpunkt für Ausgegrenzte und gesell­
schaftliche Randgruppen, u.a. Obdachlose, Drogen­
abhängige, aber auch für Migranten geblieben. 
Nicht zuletzt deshalb ist er auch ein Ort der 
Kontrolle und Überwachung sowie der Ausgren­
zung - sei es durch die Bahnpolizei, sei es durch 
Videokameras. Die Bahnunternehmen versuchen, 
Obdachlose und andere nicht genehme Personen 
durch scharfe Kontrollen fernzuhalten. Zum Teil 
werden die Vorplätze wie am Hamburger Haupt­
bahnhof mit klassischer Musik beschallt, um sie zu 
Vertreiben(-+ NEITZERT, S. 187). 

Die Bahnhöfe, die im 19. Jahrhundert Chiffren 
der Urbanisierung und Moderne wurden, waren in 
den beiden großen Kriegen des 20. Jahrhunderts 
militärische Umschlagplätze: Von hier zogen die 
Soldaten in beide Weltkriege, in Güterwaggons, an 
deren Wände sie 1914 ihre Siegeszuversicht und 

Euphorie schrieben. Hierhin kehrten sie auch, ver­
wundet und geschlagen, zurück. Im Zweiten Welt­
krieg waren die Bahnhöfe zudem Ausgangspunkte 
der Deportation der Juden.in die Vernichtungslager 
im Osten. Die Gleisanlagen außerhalb der Bahn­
hofsgebäude dienten den Todeszügen ais Zwischen­
halte - Bahnangehörige und Vorbeikommende här­
ten die verzweifelten Stimmen aus den Güterwagen 
heraus, wie eine ehemalige Angestellte der Reichs­
bahn in Oppeln berichtete. Züge in europäische 
Länder waren auch Wege ins Exil, oftmals aber 
waren die Grenzbahnhöfe Endstation für die Flücht­
linge. 

Das Rattern der Güterzüge wurde zu einer Klang­
ikone der Erinnerung an den Holocaust, dies nicht 
erst seit dem Film Shoa von Claude Lanzmann. Im 
Osnabrücker Felix-Nussbaum-Haus kann es passie­
ren, dass das Museumspersonal die Besucher fragt, 
ob sie schon durch die eiserne Tür in den Ausch­
witz-Gang getreten seien. Hinter dieser Tür befin­
det sich eine Art aufsteigende Rampe, der Besucher 
sieht an der Wand Nussbaums berühmtes Bild Tri­
umph des Todes, mit dem dieser vor seiner eigenen 
Deportation 1944 das Grauen der Shoa bebilderte. 
Betritt man den Gang, hört man in einer Klang­
installation das Rattern eines Güterzugs. Ähnlich in 
der Inszenierung des Arturo Ui von Bertolt Brecht 
in der Regie von Heiner Müller, die immer noch am 
Berliner Ensemble gespielt wird; hier ist die letzte 
Szene mit den Geräuschen eines Güterzugs unter­
legt. Der amerikanisch-jüdische Komponist Steve 
Reich entwickelt in seinem Stück Different Trains 
eine Übersetzung von aufgenommener Sprache in 
Melodien, die auf der Viola gespielt werden. Im 
zweiten Teil des Stücks rekurriert er auf Berichte 
von Holocaust-Überlebenden über die Deporta­
tionszüge. 

Klangkosmos Bahnhof- heute 

In einer Radiosendung des Deutschlandfunks vom 
31. Dezember 2011 über den Züricher Bahnhof, 
einen der größten Bahnhöfe Europas, nennt die 
Moderatorirr der Sendung den Bahnhof eine Kathe­
drale der Begegnung. Bis zu 500.000 Passagiere und 
3.ooo Züge sind Teil des täglichen Klangkosmos. 

Alles geschieht im Takt der Fahrpläne, der Bahn­
hofsuhren, der »akustischen Endlosschleife aus 
quietschenden Bremsen, schlagenden Türen und 
hallenden Lautsprecheransagen«. Auch wenn sich 
das Klangkonzert des Bahnhofs im Laufe der Jahre 
immer wieder verändert hat, er bleibt ein Ort, in 
dem unterschiedliche Menschen mit ihren Stimmen 
aufeinandertreffen; er bleibt ein Ort des Abschieds, 
des Wiedersehens, von Wegfahren und Wiederkom­
men. Während heute die Züge nahezu lautlos ab­
fahren, die Fenster der Hochgeschwindigkeitszüge 
nicht mehr zu öffnen sind für die letzten Abschieds­
grüße, die Türen beim Schließen gleiten, kündigte 
sich einst die Abfahrt der Dampflokomotive ge­
räuschvoll an. Doch das Stimmengewirr auf den 
Bahnsteigen und in der Bahnhofshalle gehört wei­
terhin zum Soundtrack, begleitet vom Geräusch der 
Rollkoffer und den Klingeltönen der Mobiltelefone. 
Und die Tauben und Spatzen fügen noch eine eigene 
Klangfarbe hinzu. 

Die Stimmen aus dem Lautsprecher, die ab den 
193oer Jahren erschallten, wurden durch computer­
generierte Lautsprecheransagen ersetzt. Das Schwei­
zer Radio lud anlässlich einer Sendung über den 
Klang des Basler Bahnhofs die »Radiovoice« der 
Schweiz, Irina Schönen, ein. Sie berichtete ein­
drucksvoll, wie schwierig es für sie war, die eher zu­
sammenhangslosen Sprachschnipsel zu sprechen, 
die dann computergeneriert gemischt wurden und 
nun über die Lautsprecher zu hören sind. 

Es ist diese Mischung von realen Stimmen, com­
putergenerierten Ansagen sowie von Geräuschen 
der ein- und abfahrenden Züge, welche den Bahn­
hof heute zu einem einzigartigen Ort der akusti­
schen Verdichtung macht; er zieht immer wieder 
Klangdesigner und Klangkünstler an. In Anlehnung 
an den kanadischen Komponisten und Klangfor­
scher R. Murray Schafer könnte man sagen, dass 
u. a. die Klangkünstler versuchen, die immer stärker 
werdende Homogenisierung des Soundscapes am 
Bahnhof durch die technisch hochgerüsteten Züge 
aufzubrechen. Die zunehmende Eintönigkeit führe 
zu Orientierungsverlust und Nicht-Wahrnehmung 
des eigenen akustischen Sounds. Öffentliche Klang­
performances, so Golo Föllmer, haben eine lange 
Tradition, die zeitgenössischen Künstler greifen die 
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Akustik des öffentlichen Raumes auf und sensibi­
lisieren die Menschen für die sie umgebenden Sound­

scapes. 
Mittlerweile haben Bahnunternehmen wie die 

Deutsche Bahn AG oder die schweizerische SBB er­
kannt, welches Marketingpotenzial der Klangkos­
mos Bahnhof hat. So inszenierten die Schweizer 
Künstler Andres Bosshard und Arti Marthaler auf 
dem Züricher Bahnhof die Oper La Traviata. Boss­
hard sagt, dass sein Lieblingsberuf Klangkünstler 
und Musikdirektor eines Bahnhofs wäre, denn dann 
könne er ein paar Hundert Lautsprecher bespielen. 

Eine besondere Mischung präsentierte die Schwei­
zer Klangkünstlerin Margit Rieper während einer 
mehrstündigen Sendung des Schweizer Rundfunks 
aus dem Bahnhof Basel. Aus Tönen, die sie im 
Bahnhof gesammelt hatte, produzierte sie kleine 
Musikstücke, so das Konzert der Rollkoffer. Im Un­
tergeschoss des Berliner Hauptbahnhofs stand wäh­
rend des Festivals Ankunft Neue Musik ein Klavier 
auf einem Teppich, daneben eine Stehlampe und ein 
Schild »play me«. Tatsächlich setzten sich immer 
wieder Reisende an das Instrument, spielten im 
free-style mit den Geräuschen des Bahnhofs oder 
gegen sie an oder spielten versunken leise Klavier­
musik. Das Piano war nur eine der Aktionen im 
Rahmen des Festivals in Berlin im letzten Jahr, das 
den Berliner Hauptbahnhof als Spielort nutzte. 
Musikvideos, Tangoperformances, aber auch die 
Produktion Hybrida, eine aus Hunderten von Kas­
tagnetten geschaffene Klangskulptur waren im Bahn­
hof zu hören und zu bestaunen. Der Kontrabassist 
Arnulf Ballhorn entwickelte das Stück Theraps von 
Iannis Xenakis »aus dem Bahnhofsklang heraus und 
in ihn hinein«. 

Eine andere Klangkomposition präsentierte der 
Berliner Künstler Karl-Heinz Jeron: Er nahm Han­
dygespräche im ICE, indenS-Bahnen und anderen 
Zügen auf und fügte sie für seine Oper Hermes 
zusammen. »Gesungen« wird die Oper von zwei 
winzigen Robotern. Sie weist auch auf die Verände­
rungen der Klangwelten in den Zügen hin. Handy­
Gespräche überlagern nunmehr die Stille des mitt­
lerweile nahezu geräuschlosen Dahingleiten der 
Reisenden im ICE. Wenn in den Anfängen der 
Eisenbahnreise das Rattern der Räder, aber auch die 
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Anordnung der harten Holzbänke Gespräche der 
Reisenden nahezu unmöglich machten, sind es heu­
te die Dauergespräche über das Mobilfunknetz, die 
einen ganz eigenen Klangteppich darstellen. 

Doppelbödige Faszination 

Noch immer nennen kleine Jungen als Berufs­
wunsch Lokführer, mittlerweile wohl begleitet von 
Pilot, Raumfahrer und anderen Ikonen der Ge­
schwindigkeit und Raumüberschreitung. Für die 
Menschen in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhun­
derts standen die Dampfkraft generell und die Ge­
räusche der Dampflokomotive im Besonderen für 
die Entfesselung und Bändigung der Naturkräfte 
des Industriezeitalters. Sie stellten das akustische 
Symbol für Fortschritt und die damit verbundene 
Beherrschung der Natur dar. Einher damit geht das 
Bedrohliche und zugleich oft eine sexuelle Aufla­
dung. Daher nimmt es nicht wunder, dass große 
Romanciers wie Heimito von Doderer oder Alfred 
Döblin ebenso wie die Maler des 20. Jahrhunderts 
immer wieder Eisenbahnfahrten beschrieben. Dode­
rer etwa verbindet in seinem Roman Die Wasserfäl­
le von Slunij visuelle Wahrnehmungen mit Geräu­
schen: »Pfeiler zischten vorbei«, die Lokomotiven 
werfen »donnernde Dampfstrahlen« empor. Am 
Anfang von Alfred Döblins Buch Reise in Polen 
steht eine lautmalerische Fantasie, bevor die Reise 
am Schlesischen Bahnhof in Berlin beginnt: »Ein 
Durcheinander von Geräuschen hat angefangen, 
rhythmische Stöße, von den Rädern herauf, Vibrie­
ren, Rollen, Fensterklirren, Sausen, hohles Schlei­
fen, Schurren, kurzes, helles Aufschmettern [ ... ].« 
Eisenbahnfahrten werden nicht nur in der Literatur 
auch als sexuelle Abenteuer beschrieben, wie es 
Steffen Kopetzky in seinem dickbändigen Roman 
Grand Tour oder die Nacht der Großen Complica­
tion macht. 

Aber auch in kleinen Alltagswahrnehmungen 
scheint heute noch das Doppelbödige, Faszination 
wie Bedrohung, auf, so wie in einem Bericht eines 
Kollegen über einen Spaziergang in der Nähe von 
Sarreguemines: »Vor einer Woche war ich ein paar 
Tage mit meiner Frau im einsamen Lothringen am 
Saar-Kohle-Kanal wandern. Unter einer Brücke 

über den Kanal blieben wir stehen. Wir härten die 
Gleise summen. Von Ferne kündigte sich ein Zug 
an. Es war ein eigenartiges Geräusch: ein Summen, 
das so gar nicht zu meinen akustischen Erinnerun­
gen und schon gar nicht in diese Einsamkeit passte. 
Es war der TGV von Paris nach Str~ßburg, über­
haupt kein >klassisches< Eisenbahn- und Schienen-
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